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Präventionsnetzwerk gegen religiös begründeten Extremismus  

 

Beobachtungen und Hintergründe: 

 

Kaum ein anderes Thema wird derzeit so emotional und aufgebracht diskutiert, wie das 

der religiösen Radikalisierung muslimischer Jugendlicher in Deutschland. Vor dem 

Hintergrund der der jüngsten terroristischen Anschläge in Deutschland und Europa sowie 

angesichts der erschreckenden Zahlen von jungen, in Deutschland sozialisierten 

Menschen, die sich etwa terroristischen Gruppierungen wie dem IS in Syrien anschließen, 

scheint der mediale, politische und gesellschaftliche Fokus auf dieses Thema bis zu einem 

gewissen Grad durchaus verständlich. Gleichwohl ist zu konstatieren, dass sich 

insbesondere junge Muslime (und als solche markierte) einer alarmistischen 

Medienberichterstattung sowie xenophober und muslimfeindlicher Tendenzen in 

bedeutenden Teilen der Gesellschaft ausgesetzt fühlen (und tatsächlich sind), die 

wiederum die Handlungsspielräume dieser jungen Menschen beschränken und ihre 

Identitätssuche nachhaltig in negativer Weise beeinflussen können. 

 

Trotz der immensen Konzentration auf das Themengebiet der religiös begründeten 

Radikalisierung, bleiben zielgruppengerechte und religionssensible Umgangsformen mit 

diesem Phänomen noch immer häufig die Ausnahme. Gleiches gilt für eine 

ergebnisoffene und empirisch begründete wissenschaftliche Phänomenbeschreibung, die 

auch die kontextuelle und diskursive Verortung muslimischer Lebensrealitäten in 

Deutschland analytisch beachten würde. Gerade dies scheint jedoch dringend geboten, 

da religiöse Radikalisierung (ebenso wie andere Formen von Radikalisierung) nicht 

ausreichend durch den Verweis auf die zugrundeliegende Ideologie verstanden werden 

können. Vor diesem Hintergrund sind gesamtgesellschaftliche Problematiken, wie soziale 

Ausgrenzung, mangelnde Partizipationsmöglichkeiten, institutioneller Rassismus, 

unzureichende Medienkompetenz, muslimfeindliche Stimmungen, die sich bis weit in die 
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bürgerliche Mitte ziehen (und auch an Schulen, Universitäten, Ausbildungsstätten und 

Sportvereinen verbreitet sind) sowie außenpolitische Konflikte
 

ebenfalls als 

Komponenten anzusehen, die die individuellen Radikalisierungsprozesse junger 

Menschen auch hierzulande beeinflussen können (zum Islambild in der sog. 

Mehrheitsgesellschaft vgl. z.B.: Heitmeyer 2010; Foroutan 2012; Pollack et al 2014; TGD 

2014; zum Einfluss externer Konflikte auf Radikalisierungsprozesse: Sirseloudi 2006, 2010; 

zum Einfluss sozialer Benachteiligungen auf Radikalisierungsprozesse: Murshed/Pavan 

2010).  

 

So heterogen sich also mögliche Ursachen für (religiöse) Radikalisierung darstellen, so 

mannigfaltig gestalten sich auch die individuellen Biographien und Profile religiös-

radikalisierter Menschen.. Auffallend ist jedoch der Umstand, dass etwa unter den 

sogenannten Syrien-Ausreisern keine einzige Person bekannt ist, die ihre religiöse 

Sozialisation innerhalb eines der etablierten muslimischen Verbände genossen hat, die 

sich im Rahmen der Deutschen Islamkonferenz (DIK) einbringen.  

 

Vieles deutet also darauf hin, dass die verbandlich organisierte und meist rein 

ehrenamtlich getragene, Jugendarbeit der großen islamischen Verbände wichtige 

Identitätsstiftende Arbeit leistet, die jenseits theologischer Bewertungen eine 

akzeptierende und ermächtigende Wirkung auf die Jugendlichen entfalten kann, die 

wiederum vor polarisierenden Sichtweisen auf Staat und Religiosität immunisieren 

können.  

 

Für eine nachhaltige und realistische Präventionsarbeit bedeutet dies, dass die oben 

angedeuteten Radikalisierungsursachen als das adressiert werden sollten, was sie sind: 

nämlich gesamtgesellschaftliche Missstände. Als selbstverständliche gesellschaftliche 

Akteure sowie als akzeptierte Interessenvertreter vieler MuslimInnen in Deutschland und 

authentische Kenner der islamischen Lebensrealitäten, können aber auch die islamischen 

Verbände einen wichtigen Teil in der präventiv-pädagogischen Jugendarbeit leisten.  

Dieser gesellschaftliche Auftrag ergibt sich (wie oben beschrieben) nicht aus einer 

besonderen Verantwortung der islamischen Verbände (auch wenn diese im medialen und 

öffentlichen Diskurs häufig unterstellt wird). Vielmehr ergibt sich die aktive und sichtbare 

Annahme dieses sensiblen Themas aufgrund ihrer besonderen Kompetenzen und 
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Kenntnisse und birgt das Potential, unaufgeregte, religionssensible und akzeptiertere 

Präventionsmaßnahmen nachhaltig umzusetzen.  
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